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sind, mithin auch die vorliegende Frage ein allgemeineres • 
Interesse gewinnt und auch über diesen Gegenstand mehr­
fache Anfragen an mich gerichtet worden sind, eo gla.~be 
ich jenen Technikern, welche in den Fall ~ommen, D.1ch­
tungsstnlpe anzuwenden, durch VeröffeIJthchung memer 
Erfahrung einen Dienet zu erweieeu, 

Die Stulpe werden von jeder Ka.utschukfa.brik, welc~er 
man die nöthigen Matrizen einsendet, ausgeführt, und ich 
wende sie genau in der Gestalt a.n, wie die a.m meisten be­
liebte Form der Lederstulpe, nämlich in der Form eines U. 

Die Matrizen, in welchen der Kautschuk die ge­
wünschte Form erhält, bestehen aus zwei Riugeu von Eisen, 
welche so aufeinander passen, dass sie zwischen sich die 
hohle Form des Stulpes vollständig einschliessen. Auch ist 
es gut, wenn beide Ringe eine gewisse Führung haben, so 
dass sie immer in einer bestimmten Lage zusammentreffen 
müssen. 

Die Schwiere, welche man bei dem Mönchkolben an­
wendet verändert zwar nach und nach die Oberfläche des 

' 1/ b" Kautschuke, aber langsam. Hier dauern die Stulpe 1 2 1s 
2 Jahre. 

Sind sie theilweise abgenützt, aber noch nicht durch­
löchert so braucht man nur an der Rückwand der Rinne, , . 
in welche der Stulp eingelegt ist, einen Blechstreifen unter-
zulegen, wodurch der Stulpring etwas zusammengedrängt 
(gestaucht) wird und eo wieder a.n den Kolben anschliesst. 
Auf die gleiche Weise hilft man sich auch, wenn etwa der 
Stulpring etwas unpassend ausgeführt wurde und derselbe 
sich nicht von Anfang schon au den Kolben allseitig und 
genau anschliesst, was eo wie bei Lederstulpen absolut 
nothwendig ist. 

Kommt der Fall vor, dass ein Stulp nicht ordentlich 
dichtet, eo ist dieser entweder an der betreffenden Stelle 
stark verletzt, oder es legt sich der Stulp nicht schon von 
vorneherein an die zu dichtende Fläche genug dicht an, in­
dem entweder ein fremder Körper zwischen beiden ist oder 
dessen Dimensionen nicht vollkommen passen; in letzterem 
Falle läset eich der Fehler bei Kautschuk leicht verbessern, 
bei Leder fast gar nicht. 

Wenn. man derlei Kautechukwa.aren in Vorrath hält, 
eo ist es gut, dieselben an feuchten, kühlen Orten aufzube­
wahren, noch besser unter Wasser, da viele Kautschuk­
waaren die üble Eigenschaft haben (wahrscheinlich in Folge 
einer beim Vulcanisiren nicht ganz richtigen Behandlung), 
dass sie a.n der Luft oberflächlich ihre Weichheit und Ela­
eticität verlieren und für hohen Druck unbrauchbar werden; 
unter Wasser verlieren sie jedoch diese wichtige Eigen­
schaft nicht. 

Neuberg, im Juni 1868. 

Die Chlorkalium· (Sylvin-) Ablagerung zu 
Kalusz in Galizien. 

Von F. Foetterle. 

Die Mittheilung des Herrn k. k. Ministerialratbes 0. 
Freih. v. Hingena.u in Nr. 2 der Verhanclluugen, Seite 26 
.über das Vorkommen und die Nutzbarkeit von Kalisalzen 
in den Sa.linen·Districten Galiziene" brachte neben früheren 
kurzen Andeutungen von H. R o e e (in dem 14. Bande der 
Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft in Ber-

!in, Seite 4) die erste ausführliche Nachricht über das Vor­
kommen von Sylvin in gröeserer Mächtigkeit in dem Salz­
lager von Kalusz, sowie über die durch ein industrielles 
Consortium beabsichtigte Verarbeitung desselben. 

Bei der grossen Wichtigkeit, welche das mächtige Auf­
treten der Magnesia und Kalisaze im Bangenden des Salz­
lagers von Stassfurt im buuteu Sandsteine des Magdeburg­
Halberstätter Beckens für die Industrie und La.ndwirth. 
scha.ft in kurzer Zeit erlangt hat und bei dem Umstande, 
als aus der vorerwähnten Mittbeilung Freih. v. Hingen a. u's 
hervorzugehen schien, dass die Kalisalze auch in Ka.lusz 
in nicht unbedeutender Mächtigkeit auftreten, erschien es 
der k. k. geol. Reichsanstalt wünschenewerth, diese letzt­
genannte Ablagerung etwas näher kennen zu lernen, zu 
welchem Behufe sie die k. k. Bergräthe Karl R. v. Hauer 
und Fr. Foetterle dahin sandte, ersteren um die Sudhüt­
tenbetriebs-, letzteren um die Lagerungeverhältniese zu 
studieren, Schon bei der oberflächlichen Betrachtunl' der 
geographischen Lage der Saline Kalusz musste die Eigen­
thümlichkeit derselben auffallen. Die s!i.mmtlichen oetgali­
zischen Salinen sind bekanntlich auf den salzführeuden 
Thonen der miocenen Tertiärablagerung angelegt, welche 
sich von Przemysl in nahezu gerader südöstlicher Richtung 
a.u die aus eoccnen Schichten bestehenden höheren Karpa­
then anlehnt. Während also die Salinen Lacko, Starosol, 
Stebnik, Bolechow, Dolina, Rosulna, Delatin, Kossow, Uto­
rop und Kaczika ganz n11he am Rand•~ der eocenen Karpa­
then eich befinden, liegt die Saline Drohobycz etwa. eine 
Meile, Kalusz jedoch bereite bei 2 1/2 Meile in gerader Li­
nie von diesem entfernt. Da die Mittel· Tertiärschichten, von 
welchen dieealzführeuden Thone, das Haselgebirge, ein Glied 
bilden, durchgehends zwischen 25 und 40 ja bis zu 45° 
und noch darüber mit einem theile nach Nordost, theile nach 
Südwest fallenden Verflächen geneigt sind, und die Salz 
führenden Thone eine Mächtigkeit von 40-80 Klaftern 
und darüber zeigen, eo hat es den Anschein, dass man es 
in Ostgalizien nicht mit einer, sondern mit zwei oder meh­
reren !<;inla.gerungen von Haselgebirge innerhalb der unte­
ren Abtheilung der Mittel-Tertiärschichten zu thun habe, 
und das Haselgebirg von Kalusz, in welchem Sylvinlager 
gefunden wurden, einem anderen, weit höheren Niveau als 
jenes der meiste11 anderen Salinen Ostgaliziens angehören 
dürfte. Würde sich diese Vermuthung bestätigen, so würde 
dies für die Möglichkeit eines rascheren Aufschlusses wei­
terer Sylvinlager in Ostgalizien von ungemein grosser Wich­
tigkeit werden, uud dürfte es angezei~t sein, mit Rücksicht 
hierauf baldmöglichst. eutsprechcnde Untersuchungen ein­
zuleiten. 

In der Saline Kaluez ist gegenwärtig die Salzlager-
• stätte durch den Verwässcrungsetollen und dnrch zwei 

Schächte Nr. IV und VII aufgeschlossen, von welch' letz­
teren der Schacht Nr. IV mit einer Förder- und einer Sonl­
hebunge-Dampfmaschine versehen ist. In einer Tiefe von 
40 Klaftern vom Tagkranze des Maechinenscbachtee befin­
den sich zwei grosse gegenwärtig abgelassene Wehren: die 
n Wiesner- und die Schwindwebreu, die in diesem Horizonte 
mit einander in Verbindung stehenden Strecken dürften 
eine Länge von etwa. 260 - 270 Klaftern nach dem Strei­
chen der Schichten getrieben besitzen. Bei 20 Klafter unter 
diesem befindet sich noch ein tieferer Horizont mit der Rit­
tingerwehr, so dass die Tiefe des ganzen Baues vom Tag­
kranze des Schachtes Nr. IV etwa 60 Klafter beträgt. Darch 

** 
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diese Baue ist die Salzlagerstätte ihrer gant:en Mächtigkeit 
nach vollständig aufgeschlossen, was bei den wenigsten 
Salinen Ostgaliziens der Fall ist. Dieselbe ist hier bei 68 
Klafter mlichtig, streicht von Nordwest gegen Sürlost (Stnnde 
21-5·60) und verßächt gegen Südwest mit einem wechseln· 
den Neigungswinkel von 40, 45 hie über 50°. Das Han­
gendr bildet hläulich-g-ruuer vollkommen salzfreier Thon. 
Vor Beginn der Salzführung tritt im Verwäeserungsstollen 
im Hangenden eine mehrere Fuee mächtige Lage von schö­
nem, reinem, weieePm Gyps auf. Die Salzlagerstätte besteht 
aus theile reinem, theils 11andigem Thone, der auch in fe­
steren Rand und Sandsteinlagen übergeht, und mit Salz, meist 
in krysta: linisch-körnigem Zustande, imprägnirt ist. Meistens 
bildet das Salz sehr eehmale oft nur einige Linien, selten 
2-3 Zoll mächtige Lagen, die mit dem Thone wechsella­
gern, durch ihr weiseee bis lichtgraues Ansehen gegen den 
schwarzgrauen Thon stark abstechen und in den Quer­
strecken den Ulmen und der First ein gebändertes Ansehen 
verleiben. Ist eine -Partie ausgelaugt, so treten dunn die 
Thonstreifen stärker, namentlich jedoch die Sand- und sand· 
steinhältigen Theile als Erhabenheit1rn ben•or, wie etwa die 
Hornsteinlagen auf der Oberfläche eines verwitterten horn· 
steinführenden Kalksteines. Dies ist am deutlichsten am Him­
mel der entwässerten Wehren zu beobachten. Selten und 
meist nur in den unteren Partien treten schmale Lagen 
von Anhydrit auf, die durch ihr weisses gewundenes Aus­
sehen auffallen. 

Innerhalb der SalzlagerHtätte, etwa in der 22. oder 
23. Klafter vom Hangenden derselben entfernt, beginnen 
zuerst sporadisch in der ganzen Haeelgebirgsmaeee unregel· 
mäseig geformte Stücke in Nuss- und Faustgrösee vou einem 
meist röthlich gefärbten, grob kryeto.llinischen Salze 11Ufzu­
treten, das eich als reiner Sylvia, Cblorkalium erweiset. Die 
Stücke mehren sieb rasch, aus den einzelnen Stücken wer­
den eingelagerte schmale Streifen, die endlich zu grösseren 
lineenförmigen Einlagerungen von oft mehreren Klaftern 
Länge und etwa 15-18 Zoll Dicke eich gestalten ; sie lie­
gen alle conform der Hauptlagerung, dem Hauptstreichen 
und Verflächen der Schichten parallel. Derartige Linsen 
bestehen aus ganz reiner, sehr grob krystallinischer Sylvin­
maeee, in welcher ganz wasserhelle, weiese, graue und 
fleischrothe Kryetalle und Partien ziemlich bunt durcheinan· 
der geworfen sind, die weissen und lichtgrauen jedoch vor­
herrschen, die fleischrotben hingegen stets näher am Rande 
zu finden sind. Die wasserhellen Kryetalle erreichen oft 
eine bedeutende Gröese, über einen Zoll, und zeigen Com­
binati„nen des Hexaeders mit dem Octaeder und Dodekae· 
der. Meist innerhalb der wasserhellen Kryetallmaeee sieht 

anan oft eine nicht unbedeutende Anhäufung vou schön dun­
kelblauen Krystallen, die gegen die audereu, selbst dort, 
wo sie in ganz kleinen Partikelchen auftreten, ganz scharf 
begrenzt sind, und die nach der Untersuchung von H._ Rose 
nur aus Cbloruatrium bestehen und keine Spur von Chlor· 
kalium zeigen. Diese Erscheinung ist gewiss um so merk· 
würdiger, als sonst innerhalb der Sylvinmaeee kein anderes 
Chlornatrium aueser diesem blaugefärbten zu finden ii;t. 
Diese einzelnen Linien schneiden eich oft ganz aus, oft je· 
doch stehen sie durch ganz schmale Streifen ruit einander 
in Verbindung. Es treten höchstens 2 bis 3 derartige lin­
eenförmige oder etreifenartige Einlagerungen von bedeuten­
derer. Dicke nebeneinander auf, deren gesammte Stärke 
oder Mächtigkeit dann zwischen t 5 hie 24 Zoll beträgt, 

und die Mächtigkeir der Haselgebirgsschicbte, innerhalb 
welcher diese bedeutendere Anhäufung von Sylvin auftritt, 
beträgt bei 4 bis 6 Fuss, >'O dass man beim Abbau dieser 
ganzen Mächtigkeit von 6 Fuss, anf welchen nur reflectirt 
werden kann, ein Gemenge von Salzthou und Sylvin Prhlilt, 
in welchem etwa 26 bis 30 Proeent Sylvin orler Chlorkalium 
enthalten ist; rlann 11immt das Auftreten von schmäleren, 
meist roth gefärbten Sylvinstreifrn im Haselgebirge allmlilig 
ab, eo dass schlieselich nur einzelne isolirte 8tücke im 
Haselgebirge eich vorfinden. Die ganze Mächtigkeit des 
Haselgebirges, innerhalb welcher Sylvin sowohl in einzelnen 
Stücken wie in gröeserer streifen· und linsenförmigt'r An· 
häufung auftritt, beträgt etwa 7 Klafter, und findet eich die 
erwähnte gröesere Anhäufung- innerhalb der 4 bis 6 Fuss 
mehr in der hangendercu Partie dieser 7 Klafter. Es folgt 
nun noch eine bei 38 Klafter mächtige Ablagerung von 
Haselgebirge, d11s ganz sylvinfrei ist, und diese liegt wie­
der auf salzfreiem, sandigem, blaugrauem Thone. 

Die Tertiärablagerung besteht hier demnach vom Han· 
genden gegen das Liegende aus folgenden drei Ahtheilun­
gen: 1. blaugrauem Thone und Letten mit einer schrnalen 
Gypslage, 23 Klafter sylvinfreiem Haselgebirge, 2. 7 Klaf· 
ter sylvinführendem Haselgebirge und 3. 38 Klafter syl­
vinfreiem Haselgebirge und aus sandigem Liegendthone und 
Letten. 

Der Sylvin wurde in Kalusz bereits im Jahre 1853 und 
zwar zuerst im Schachte Nr. VII auf der Aukebr-Schacht­
richt und in der damals angelegten Wiesenwehr gefunden 
und von der dortigen Verwaltung sowohl wegeu des Vor­
kommens vom blauen :O:lalze darin, wie wegen seine8 auf­
fallenden Auftretens als ein fremdartiges Sulz an die Finanz· 
Landeedirection gesendet, bei welcher es keine besondere 
BeacLtung gefunden. Das Vorkommen auf der Ankehr­
Schachtricht im Schachte Nr. VII ist nicht sehr bedeutend, 
besteht meist aus roth gefärbtem Salze, ist geg·en die Haupt· 
etreiclrnngsrichtung etwas verschoben und hat sich nach 
beiden Streichnngsrichtungen bald ausgekeilt. Auf der 
Wiesnerwehr sowohl wie bei der Sehwindwehr wird die 
Schichte mit dem reichsten Auftreten von 4 bis 6 Fuss ge· 
genwärtig aufge~chlossen und zum Abbau vorb~reitet. Hie­
durch ist dieses Vorkommen, vom Schuchte Nr. IV angefan­
gen in südöstlicher Richtung, auf einer Läuge von etwa 
268 Klaftern bekannt, und wird uun auch in seiner weiteren 
südöstlichen Streichungsrichtuug durch in der Anlage befind· 
liehe Bohrungen aufgesucht. Aus der Art und Weise der 
Einlagerung und deren Reichhaltigkeit läset eich wohl mit 
Sicherheit der Srhluss ziehen, dass dieses Sylvinvorkommen 
in dem ostgalizischen Haselgebirge auf das bei Kalusl. nicht 
beschränkt sein werde, sondern bri der so ausgedehnten, 
gleichförmigen und ruhigen Ablagerung des Haselgebirges 
sowohl in nordwestlicher wie in südöstlicher Richtung, viel­
leicht mit noch bedeutenderer Mächtigkeit aufgeschlossen 
werden dürfte. Vor Allem anderen müsste jedoch die Ein­
gangs angedeutete Stellung der Haselgebirge-Lagerstätte 
durch von Südwest gegen Nordost auf einander folgende 
Bohrungen eicheri~estellt werden. 

Vergleicht man das hier beschriebene Vorkommen des 
Sylvia mit jenem der sogenannten· Abraumsalu:e uud des 
Salzvorkommens überhaupt in dem Steinsalzwerke bei Stase· 
furt, so zeigt sich sowohl in den Lagerungsverbiiltnissen, 
wie in dem Vorkommen der verschiedenen Salze sehr wenig 
Analogie. Während in Staesfurt nach F. Bischof (in sei-
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ner Broschüre n das Steinsalzwerk hei Stassfurtu Halle, 
1864) die Salzlagerstlitte in vier Abtheilungen sich schei­
det, von welchen die unterste, ndie Anhydrit-Regionu bei 
685' mächtig nur Steinsalz mit dünnen Schnüren von An­
hydrit enthält, die zweite Abtheilung, „ Polyhalit-Regionu, 
welche, bei 200 Fuss mächtig, neben Steinsalz und Anhy­
drit auch Polyhalit führt, die dritte Abtheilung, „Kieserit­
Regionu, 180 Fuss mächtig, Kieserit (schwelelsaure Talk­
erde und Wasser) in fussmächtigen Bänken mit Steinsalz­
lagen wechselnd aufweist, und die vierte Abtheilung, nCar­
nallit-Regionu, in ihrer Mächtigkeit von 135 Fuss vorwiegend 
Carnallit (26·i6 Chlorkalium, 34·50 Chlormal!nesium, und 
38·7 4 Wasser) enthält, uud ausserdem Tachhydrit und in 
Knollen Borazit, und als mineralogische Seltenheit im Kie­
serit den Sylvin führt, tritt in der 68 Klafter mächtigen, der 
miocenen Tertiärformation gehörigen Haselgebirgs-1..ager­
stätte, die sich sonst durch den Mangel vou anderen Sal:r.cn 
auszeiehnet, nahezu in der Mitte derselben ganz reines 
Chlorkalium auf, wodurch die ganze Lagerstätte gleichsam 
in die drei bereits früher erwähnten Abtheilungen getheilt 
wird. 

Ist auch das Vorkommen von Sylvin in Kalusz nicht 
von so einer bedeutenden Mächtigkeit, wie jenes der Ab­
raumsalze in Stassfurt, so erhält. es doch durch den Um­
stand, dass man es hier bereits mit reinem Chlorkalium zu 
thun bat, eine erhöhte Wichtigkeit für die chemische Fa­
briksindustrie und Landwirthschaft, und ist gerade darin 
auch die Möglichkeit geboten. in der Gewinnung desselben 
auch mit Stassfurt concurriren zu können. 

Um die Nutzbarmachung dieses Vorkornmeus zu er­
möglichen, hat das k. k. Salinen-Aerar den Ab bau des Syl­
vin bereits begonnen, und unterm 18. December 1867 hat 
das k. k. Finanzministerium mit den Herren Alfred Grafen 
Potocki, Be11edict Margulies und Victor R. v. Ofen­
h ei 111 einen Vertrag hinsichtlich der Ausbeutung der im 
Kaluszer Salzgebirge vorkommenden Kalisalze abgeschlos­
sen, nach welchem es sieb veq:flichtct, den genannten Un­
ternehmern während der nächstfolgenden 10 Jahre jährlich 
die Menge von beiläufig 200.000 Zollcentnern im Kaluszer 
Salzflötze vorkommender Kali-Rohsalze um den Preis von 
12 kr. öst. W. per Zollceutner, in die höchstens 10 Klafter 
vom Förderschachte entfernte Niederlage der Unternehmer 

. gestellt, zu überlassen, ohne eine wie immer geartete Ga­
rantie für den Gehalt der Kalirohsnlze aus der 4 bis 6 Fuss 
mächtigen kalisalzbältigen Salzschicht zu übernehmen. Den 
Abbau und die Förderung dieser Rohsalze besorgt die k. k. 
Salinenverwaltung in Kalusz ohne jede Ingerenz der Uuter­
nehmer. 

Gegenwärtig betragen die Abbau- und Förderun.~s­

oder die Erzeugungskosten 8·9 kr. per Centner. Hierin 
sind n11türlich keine Administrationskosten u. s. w. einge­
rechnet. 

Die Uebergabe der Robsalze an die Unternehmer hat 
auf eine möglichst eiufache, doch die Controle und Rech­
nungsrichtigkeit nicht beeinträchtigende 'Veise nach der 
jeweiligen für die Uehergabe des Steinsalzes in Wieliczka 
und Bochnia eingeführten Modalität zu erfolgen. 

Leider ist diese Modalität eine höchst complicirte, denn 
es ist dazu das ganze Jahr hindurch die lnfervention fol­
gender Personen erforderlich: Von Seite der Salinenverwal­
tung 1 Beamter, 1 Schreiber, 1 Wagmeister und 4 Arbei-

ter; und von Seite der Finanzbehörde ein Finanzcommissär 
und 1 Aufseher, deren gPsammte Beziige im Jahre bei 
3300 fl. betragen, wodureh daher di,, Gestehungskosten, 
auf die abzuliefernden 200.000 Zollcentner berechnet, um 
1 ·i kr. per Centner erhöht werden. Rechnet man hie:r.u noch 
die Kosten der teclrnisehen Bauh~itung, der Adwiuistration, 
Verzinsung des Betriebscapitals u. s. w., so diirfte von dem 
Verkaufoprcise 12 kr. per Centner kaum viel 1rnf Gewinn 
erübrigt wer 'en. 

Das Aerar hat, um die Gewinnung von Kalisalzen noch 
mehr zu fördern, den Unternehmern üherJies für unbe­
sehriinkte 7'eit die Befuguiss ertheilt. aus;c•rhalb des i?egen­
wiirtigen Kaluszer Salzbergbau-Revieres n. z. in der Distanz 
von 1000 Klaftern vom Schachte Nr. IV ,,uf dem nördli­
chen, uud bis zum Flusse L·Jmnitza auf dem ~üdlichen 

Streichen des Kaluszer Salzßötzes Kalisab:P aufzusücben, 
und im Falle sie ~olche dort finden, den Abbau der~· lben 
mit Beobachtung der diesfiilligen gesetzlichen Bestimmun­
gen selbstständig einzuleiten und die g•· wonnenen Kalisalze 
zu verwenden. 

Den Unternehmern steht frei, sowohl die von der 
Saline bezogenen als auch die in dPn von ihnen zu eröff­
nenden neuen 1;ruben selbst gewonnenen Kali-Rohsalze und 
d 1s darin vorkommende Chlornatrium auf je le beliebige 
'V eise in Kaufmannswaa1'en aller Art ( ausser iu Speise- und 
Viehlecksalz) zu verwenden und zu diesem Behufe uach 
erlangter diesfä.lliger Concession der zuständigen Behörde 
Fabriken sammt Zugehör auf eigene Kosten zu errichten. 
Sollttin die Unternehmer Kali Dungsalz in welch' immer 
Zusammensetzug erzeugen uud veräusseru wollen, so haben 
dieselben über die Art der Erzeugung dieses Salzes und so 
oft eine Aenderwig im Mischungsverh!iltnisse eintritt, auch 
hierüber die Genehmigung: der Finanz-Landesdirection in 
Lemberg einzuholen. W oferu bei der Fabrikation der Kali­
salze, des Du11gs11.lzes oder sonstiger Chemikalien, Cblor­
natrium aJ, Product überschüsöig bleiben sollte, so ist das­
selbe unentgPltlich an die Saline Kalusz rückzustel­
len. Falls die Unternehmer die Fabrik in der Nähe des 
Schachtes Nr. IV errichten woll1e11, so würden denselben 
einlgc näher bezeichnete Grnndstiicke und Wohnungen auf 
die Vertragsdauer zur Benützung überlassen werden. 

Die Unteruehmung verpflichtet sieh, dem Aerar von 
dem Reinertrage, welchen die Unternehmung durch die V cr­
arbeitung und den V crtrieb der ihr seitens des Aerars i:;elic­
fcrten oder von ihr selbst gewonnenen Kali-Rohsalze, dann 
durch die Erzeuguug und den Vertrieb aller wie immer 
Namen habenden Kaufmnnnswaaren (llandelsproducte), wo­
bei Kali einen Bestandtheil bildet, abwerfen wird, in den 
ersten fünf Jahren, vom Tage des Vertragsabschlusses ge­
rechnet, 5 Proc_ent, im Laufe der weiteren 10 Jahre 10 Pro­
cent, und vom 16. Jahre angefangen, so lange die Unter­
nehmung dauern wird, 15 Proccnt zu entrichten, wobei 
selbstverständlich jene Verluste, welche sich etwa b ci dem 
Betriebe der Unternehmung ergeben sollten, die Unterneh­
mer allein zu treffen haben. 

Dureh diese Bedingung dürfte sich das Aerar für die 
wohlfeile Ueberlassung des erzeugten Rohsalzes einigcr­
masscn zu entschädigen getrachtet haben. 

Dieser V ertrag, der ausser den hier erwähnten wich­
tigsten, auch noch andere minder wesentliche und Cautel­
bestimmungen in 41 Paragraphen enthält, darf, ausser im. 



- 238 -

Falle des gänzlichen Ausgchens der Kalirohsalzschichte, 
von keinerlei Seite gekündigt werden, uud hört dessen Gil­
tigkeit erst mit dem vollständigen Abbau der innerhalb der 
bezeichneten Kaluszer 8alzflötze vorkommenden Kalisalze 
vou selbst auf. 

Durch diesen Vertrag hat das Salineu-Aerar ein für 
Galizien sowohl wie für die ganze Monarchie sehr wichtiges 
Unternehmen zur Verarbeitung und Nutzbarmachung dieses 
für die Industrie und Landwirths~haft höchst wichtigen Mi­
nerales vielleicht selbst mit Hintansetzung momentaner grös­
serer Vorthcile ins Leben gerufen, und hiedureh die Anre­
gung zu anderen neuen gleichartigen Unternehmungen ge­
geben, die gewiss nicht ausbleiben werden, wenn die grosse 
und ausgedehnte Haselgebirgsregion von Ostgalizien zwi­
schen Przemysl und der moldauischen Grenze genauer wird 
untersucht worden sein. Glücklicher \\'eise hat das k. k. 
Finanzministerium die Möglichkeit der Cntersuchung nach 
diesem werthvollen Minel'Ulc innerhalb des erwähnten Ge­
bietes in dem skizzirtcu V ertrage selbst angedeutet, indem 
es durch die Gestattung der Anmeldung von .Freischürfen, 
der Vornahme vou Bohruugen und der Einleitung des Ab­
baues der Kali-Hohsalze auf eigene Rechnung der Unter­
nehmer, darauf hiuwies, dass 8ylvin (Chlorkalium) eben 
kein Kochsalz, daher nicht in das Salzmonopol einbezogen 
werden köuue, sondern wie jedes andere vorbehaltene Mi­
ncra.l zum Bergregale gehöre, zu dessen Aufsuchung und 
Gewinnung die bcrglchensbehördliche Bewilligung von Je­
dermann erlangt werden könne. Der Umstand, dass 8ylviu 
im 8alzgebirge auftritt, dürfte nicht als Hinderniss einer 
Belehnung betrachtet werden ·x.), sondern müsste nur die 
Verpflichtung für den Belehnten herbeiführen, das etwa 
gleichzeitig ausgefahrene Chlornatrium au den Monopolsbe­
sitzer abzugeben. (Verb. der k. k. geol. Reichsanst. Nr. 10.) 

Die ungarische Eisenindustrie und schmalspu­
rige Bahnen. 

Der "ungarische Actionär" schreibt ans Ofen, im Juni 
1868. Wer jetzt am Quai in Triest spazieren geht, rnuss 
staunen über die ungeheure Menge von Schienen, Hoheisen 
und Eisen aller Horten, das aus verschiedenen Ländern 
Europa's nach Ocstcrrci'ch und Ungarn eingeführt wird. Täg­
lich sehen wir am Bahnhofe in Ofen viele Wagen mit me­
tallischen Producten ankommen; wir wissen, dass in Schie­
nen, 8chienenbestandtheilen u. s. w. grosse Bestellungen im 
Ausla11dc gemacht worden sind - es dräugt sich da Einem 
unwillkürlich die Frage auf: hat denn Ungarn selbst keine 
Eisenindustrie? Ein kurzes Studium genügt, um diese Frage 
zu beantworten. Der Transport eines Centners Schienen von 

*) Durchaus nicht! ja eben deshalb, weil es bisher nur im 
Salzgebirg auftrat, ist nach §. 3 des Berggesetzes möglich, es 
als vorbehaltenea Mineral (wegen seines Gehaltes an Kochsalz) 
zu behandeln. Alle Sa 1 zvorkommen gehören in den §. 3, d. h. 
sie sind als vorbehaltene Mineralien von dem Eigeuthumsrechte 
des Oberßächenbesitzes ausgeschieden. §. 4 unterscheidet nur 
Kochsalz als ein solches vorbehaltenes Mineral welches über­
dies auch noch der ausschliesslichen Benützung 
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durch den Staat 
durch besondere Gesetze unterworfen ist. Wenn daher der Staat 
von diesem seinen Monopolsrecht keinen Gebrauch machen will 
kann er die Gewinnung und Aufsuchung auch Anderen überlas~ 
sen, und dabei ganz so wie bei den "bergfreien~ Vorbehalts-
Mineralien vorgehen. O. H. 

England, Belgien oder Frankreich nach Pest kostet weniger 
als die Sendung desselben von einem Eisenwerke des Gö­
mörer Comitats nach Pest; man zahlt von England und 
Frankreich nach Pest 15-16 Gulden per Tonne, d. i. un­
gefähr 80 kr. per Centner, während die Eisenwerke Ober­
ungarns durchschnittlich mehr als einen Gulden per Centner 
für den Transport ihrer Producte an den Consumtionsplatz 
zahlen. Man sollte glauben, dass in dem Momente, wo man 
so viel von Eisenbahnen und Eisenbahnbauten in Ungarn 
spricht, man an den inländischen Verkehr und an die Mög­
lichkeit gedacht hätte, der inländischen Industrie unter die 
Arme zu greifen, aber wir sehen jeden Tag neue Projecte 
zur Erleichterung des Exportes auftauchen und hören nie 
ein Wort von dem Transport, der nur für das Inland be­
stimmt ist. Man concessionirt hunderte Meilen Bahnen, um 
ungarische Producte billiger an die Grenze zu schaffen und 
denkt nicht an die grosse Eisenindustrie, die in Oberungarn 
brach liegt. Die ungeheuren Metallschätze, die Ungarn von 
der Natur verliehen sind, sind bisher beinahe werthlos ge­
blieben aus Mangel an billigen Communicationsmitteln. Be­
trachten wir einmal die Eisenbahnkarte von Ungarn, wir 
finden absolut keine Meile-ßahn für die nordungarische 
Eisenindustrie. Diese Eisenwerke im Gömörer Comitate -
ohne gar von anderen Gegenden zu sprechen - müssen nur 
aus diesem Grunde ganz ausserhalb des Feldes der Concur­
renz bleiben. Sollte nicht schon der Tag gekommen sein, 
der diesem Uebelstande abhelfen soll? 

Die Linie Pest-Miskolcz wird hoffentlich bald fertig, 
wir hoffen, dass auch die Linie Pest-Losoncz einmal gegen 
Norden vcrliingert werden wird; die Linie Kaschan-Oderberg 
soll ins Leben gerufen werden: zwischen diesen drei Linien 
ist ein Land, wo Millionen und Millionen in Metallproducten 
begraben sind, die aber mit nur einigeu Meilen ßahn wun­
derbar rasch an das Tageslicht geholt werden könnten. Ist 
es unmöglich, diese ßahuen zu bauen? Sind sie vielleicht 
so theucr , dass ihre Kosten ausser Verhältniss sind zu den 
Vortheilen, die sie bieten würden? Gewiss nicht. Das Ter­
rain ist nicht schwierig und überdies beschäftigt man sich 
jetzt mit einem billigen Eisenbahnsystem, welches, wenn 
es angenommen würde, diese ganze Gegend ohne Opfer Sei­
tens des Staates mit Communicationsmitteln versehen könnte. 
Es sind die schmalspurigen Eisenbahnen, von denen, wie wir 
hören, für das Gömörer Cumitnt ein ganzes Netz projectirt 
ist. Diese Bahnen sollen mit so geringen Kosten auszuführen 
sein, dass die Frachten allein die Zinsen des Baucapitals zu 
decken vermögen, der Staatsschatz also hiebei nicht belastet 
wird. In Frankreich, England und anderen Staaten ist die­
ses Bahnsystem angenommen worden; viele schmalspurige 
Eisenbahnlinien sind ausgebaut, viele im Baue begriffen; 
auch unsere Ingenieure müssen dieses System kennen ler­
nen, das speciell für Ungarn geschaffen zu sein scheint. In 
erster Reihe aber müsste das Communicationsministerium 
seine Aufmerksamkeit auf diese Frage richten; in ihr liegt 
das beste Mittel, um die inländische Industrie gegen die 
ausländische Concurrenz zu vertheidigen. Man darf nicht 
vergessen, dass für die 100 Meilen Bahnen, zu denen jetzt 
das Ausland nach Ungarn Schienen liefern soll, uugeheure 
Summen aus dem Lande gehen und dass man mit einer 
Summe, die gar nicht im Verhältnisse steht zu den Summen, 
die man auf die Exportvergrösserung verwenden will, ganz 
Oberungarn mit Eisenbahnen versehen und dadurch der 
einheimischen Industrie die Möglichkeit bieten kann, für 


